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Heidrun Osterer

DIE REFORM 
DER ANATOMIE 

UND DER BASLER 
BUCHDRUCK

Das Anatomische Museum Basel 
feierte den fünfhundertsten Geburtstag von 

Andreas Vesalius mit einer Sonder­
ausstellung. Was hat der flämische Arzt 

und Anatom mit Basel zu tun?

Andreas Vesalius wurde als Sohn eines kai­
serlichen Leibapothekers in Brüssel gebo­
ren. Er studierte an den besten medizini­
schen Fakultäten seiner Zeit und lehrte 
bereits mit 23 Jahren als Professor für Chir­
urgie und Anatomie an der renommierten 
Universität Padua. Dort reformierte er den 
Anatomieunterricht: Statt aus Lehrbüchern 
zu dozieren, während die Sektionen von an­
deren durchgeführt wurden, stieg er sozu­
sagen vom Katheder herab, sezierte selbst 
vor den Studenten und Zuschauern und er­
läuterte am offenen Leichnam seine Befun­
de. Dabei stellte erfest, dass der Aufbau des 
menschlichen Körpers nicht immer mit der 
traditionellen Lehrmeinung übereinstimm­
te. Diese basierte auf Galen, einem griechi­
schen Arzt, welcher vor über tausend Jah­
ren Tiere seziert und von ihnen auf den 
Menschen geschlossen hatte. Noch zu Ve­
salius’ Zeit war Galens Lehre so sakrosankt, 
dass anatomische Abweichungen einer Lau­
ne der Natur oder zwischenzeitlichen Ver­

änderungen des Menschen zugeschrieben 
wurden.
Entgegen populären Meinungen gab es kein 
kirchliches Obduktionsverbot, das die Ent­
wicklung der Anatomie blockierte, sondern 
es ging eher um ein fragloses Akzeptieren 
der traditionellen Lehrmeinungen. Vesalius 
war einer der ersten Anatomen, der seine 
empirischen Befunde höher wertete als die 
Lehre Galens. Dieses veränderte Selbstver­
ständnis steht am Anfang der modernen 
Medizin. Vesalius schrieb die Entdeckungen 
und Erkenntnisse, welche er durch seine 
Sektionen gewann, von 1538 bis 1542 in sei­
nem Lehrbuch < De humani corporis fabrica> 
nieder. Damit begründete er die neuzeitli­
che Anatomie, und dieses Buch bildet bis 
heute eine wichtige Grundlage der moder­
nen Medizin.
Zur Verbreitung seines Werkes nutzte Vesa­
lius die zu diesem Zeitpunkt bereits etab­
lierte Druckkunst. Und hier kommt Basel 
ins Spiel. Im 16. Jahrhundert war die Stadt
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«Und grün des Lebens goldner Baum»:
Blick in die Dauerausstellung des Anatomischen Museums Basel

Knochen und Gelenkbänder: Modelle der menschlichen Hand
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ein über ihre Grenzen hinaus bekannter und 
angesehener Verlagsort, begründet durch 
Drucker wie Johannes Amerbach oder 
Johannes Froben, die wichtige Werke der 
Kirchenliteratur, aber auch solche der grie­
chischen und römischen Klassik heraus­
brachten. Die Sorgfalt und geringe Fehler­
quote ihrer Drucke trugen den Ruf der 
Basler Offizinen hinaus in die gelehrte Welt. 
Aber nicht nur die technische Qualität der 
Bücher machte die Stadt zu einem Zent­
rum der frühen Druckkunst: Über Johannes 
Amerbach war Johannes Fleynlin von Stein

der Medizin hatten meist den Aderlass zum 
Thema. Vereinzelt kamen auch illustrierte 
Pflanzenbücher, sogenannte Herbarien, zum 
Druck, wie das Kräuterbuch <De historia 
stirpium> von Leonhard Fuchs, erschienen 
bei Michael Isengrin.
Vesalius, der bezüglich der Publikation der 
< Fabrica > genauso perfektionistisch war wie 
bei seinen anatomischen Studien, wandte 
sich um 1542 an den Basler Drucker Johan­
nes Oporinus, der wie kein zweiter geeignet 
war, sein grosses Werk herauszugeben. 
Selbst hochgelehrt (er beherrschte Latein

Papiermodell aus dem frühen 20. Jahrhundert

nach Basel gekommen, ein Frühhumanist, 
welcher prägenden Einfluss auf die damals 
noch junge Universität hatte, durch Johan­
nes Froben fand Erasmus von Rotterdam in 
die Stadt und in seinem Gefolge weitere hu­
manistische Gelehrte. Ihre Anwesenheit 
führte zur Publikation bedeutender Erstaus­
gaben humanistischer Werke; so erschien 
beispielsweise 1494 das <Narrenschiff> von 
Sebastian Brant oder 1516 Erasmus’ grie­
chisch-lateinische Urtextausgabe des Neu­
en Testaments. Frühe Drucke im Bereich

und Griechisch), hatte Oporinus auch Me­
dizin studiert und war während des Aufent­
halts von Paracelsus in Basel im Jahr 1527 als 
dessen Assistent tätig, bevor er sich 1535 mit 
einer Offizin in einer Druckergemeinschaft 
selbstständig machte. Ab 1542 führte Opori­
nus seine eigene Offizin; die umfangreiche 
Arbeit am Werk des Vesalius hatte ihm die 
Möglichkeit dazu gegeben.
Vesalius reiste 1542 persönlich nach Basel, 
um den Druck seiner Publikation zu über­
wachen und - einmal anwesend - führte er
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hier auch eine öffentliche Sektion durch. 
Anschliessend präparierte er die Knochen 
und fügte sie zu einem Skelett zusammen. 
Es ist dies das weltweit älteste erhaltene 
präparierte Skelett eines Menschen über­
haupt. Der Anatom schenkte das Skelett der 
Universität, und knapp dreihundert Jahre 
später - inzwischen ergänzt durch die Ske­
lette einer Frau, eines Kindes und eines Af­
fen - fand es Eingang in die 1824 von Carl 
Gustav Jung zur Schulung der Studenten 
gegründete und für damalige Verhältnisse 
ungewöhnlich umfangreiche anatomische

Illustration aus der <Fabricai

Sammlung. Sie wuchs dank kontinuierli­
cher Erweiterung mit aktuellen Präparaten 
und bildet heute die Dauerausstellung des 
Museums. Es werden hauptsächlich Origi­
nalpräparate von menschlichen Körperbe­
reichen, Organen und Geweben gezeigt. 
Vesalius’ Anatomieatlas gilt als eine der 
schönsten und bedeutendsten Publikatio­
nen der frühenNeuzeit. Die <Fabrica> zeich­
net sich nicht nur durch die anatomischen 
Beschreibungen aus, sondern vor allem auch 
durch ihre Illustrationen. Die 270 Holz­

schnitte zeigen den Bau des menschlichen 
Körpers direkt und für damalige Verhältnis­
se sehr genau in bis zu ganzseitigen Abbil­
dungen. Ihre Vorlagen wurden in Italien, 
wahrscheinlich von einem Mitarbeiter des 
berühmten Tizian johann Stephan van Cal­
car, hergestellt. Revolutionär war in dieser 
Publikation auch die Darstellung des Kör­
pers: nicht mehr liegend als Leichnam, son­
dern stehend, als debendiger Leib>.
Im Jahr 2013 erschien im Basler Karger-Ver- 
lag eine englische Neuübersetzung der <Fa- 
brica>, die über zwanzig Jahre an der ameri­
kanischen Northwestern University erar­
beitet worden war. Für die grossformatige, 
kommentierte Spezialausgabe entwarf der 
Basler Schriftgestalter Christian Mengelt 
eigens eine Schrift, die sich an die Schrift 
der Originalausgabe anlehnt.
Eine weitere Würdigung von Vesalius’ Leis­
tung bot eine Ausstellung in der Basler Uni­
versitätsbibliothek von Februar bis Mai 2014. 
Unter dem Titel <Die Sünde der Wissen­
schaft. Anatomische Bilder vom 15. bis 
18. Jahr hundert) gab sie einen Einblick in 
ihre reichen Bibliotheksbestände an anato­
mischen Atlanten, zu denen auch die < Fab­
rica) gehört.
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